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Leſer aus allen Ständen, 


Freitag, am 4. März 1831, 
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Aus dem fruͤheren Leben des Generals 
von Thielmann. 


Jobannn Adolph Thielmann wurde am 
Zyſten April 1765 zu Neuſtadt⸗Dresden geboren. 
Sein Vater war Churfuͤrſtlich Saͤchſiſcher Ober⸗ 
Rechnungs » Rath, 


Zum Studiren beſtimmt, wurde der junge 
Thielmann im October des Jahres 1776 auf die 
Fuͤrſtenſchule zu Meißen gebracht, wo er dem 
Unterrichte als Extraner beiwohnte und einem 
dortigen Lehrer zur fpeciellen Aufſicht als Penfios 
nalr uͤbergeben war Er entſprach jedoch hier den 
Erwartungen, zu welchen ſeine geiſtigen Anlagen 
berechtigten, ſo wenig, daß ſein Vater ſich m 
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thigt ſah, ihn zu Anfange des Jahres 1779 je- 
ner Anſtalt wieder zu entnehmen. Daß äußere 
Urſachen zu dleſem Erfolge mitgewirkt hatten, und 
dem Schüler allein die Schuld nicht beizumeſſen 
war, iſt um ſo wahrſcheinlicher, je eifriger ſich 
dieſer ſich nachher den Wiſſenſchaften widmete. 
Nach dem Austritte aus der Fuͤrſtenſchule ward 
Thielmann im elterlichen Hauſe der Leitung eines 
Hofmeifters übergeben, der, als Erzieher und Leh- 
rer, ſich um ihn ſehr verdient machte, jedoch 
ſchon im zweiten Jahre, durch den Ruf in ein 
Predigeramt, von ſeinem Zoͤglinge wieder getrennt 
ward. Dieſer wackere Mann hieß Geithner und 
iſt unlaͤngſt als Superintendent in Weyda vers 
ſtorben. Thielmann war ihm nicht nur ale Schü» 
er mit Achtung und Liebe ergeben, ſondern hielt 
ihn auch ſpaͤterhin ſtets dankbar in Ehren. Nach 
Geithners Abgange aus dem Thielmannſchen Hauſe 
trat dort M. Jacobi an deſſen Stelle, ein Mann 
von ausgebreiteten Kenntniſſen, der vor einigen 
Jahren als Hoſprediger in Dresden ſtarb. Der⸗ 
ſelbe blieb bis zu Thlelmanns Eintritte ins Mill⸗ 
tair deſſen Fuͤhrer und Lehrer. 


Von Jugend auf zeigte der junge Thielmann 
eine entſchiedene Neigung für den Kriegerſtand; 
mit ſtrenger Beharrlichkeit beſtand aber fein Br 
ter darauf, ihn dem Studium der Rechtswiſſen- 
ſchaft zu widmen. Kindliche Ehrfurcht und Liebe 
bielt den Sohn ab, ſich in dieſem Punkte dem 
vaͤterlichen Willen direct zu widerſetzen, doch naͤhrte 
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er immer in ſich die Hoffnung, daß Zeit und 
Umſtaͤnde den Vater noch zur Nachgiebigkeit ber 
wegen koͤnnten. Er trieb daher mit gehoͤrigem 
Fleiße alle die Studien, durch welche er ſich für 
den juriſtiſchen Curſus auf der Univerſitaͤt vorhe⸗ 
reiten ſollte, vermochte aber insgeheim das Herz 
der Mutter fuͤr ſeine Neigung zum Soldaten; 
ſtande zu gewinnen und Dieſelbe zu bewegen, ihn 
mit baaren Mitteln zu unterſtuͤtzen, um ſich, ohne 
des Vaters Wiſſen, einen zur Vorbereitung für 
dieſen Stand geeigneten Unterricht in der Mathe⸗ 
matik zu verſchaffen, welchen ihm der damalige 
Artilleriehauptmann Harpeter mit vielem Erfolge 
gab. Bald nach dem Hintritte feines. Vaters, 
im Jahre 2 folgte der junge Thielmann dem 
nun entfeſſelten innern Drange und trat als Jun⸗ 
ker beim damaligen Chevegux⸗legers Regimente 
Curland in Kriegsdienſte. | 1005 


So viel es der Dienſt geſtattete, fuhr Thiel, 
mann ſort, ſich mit Eifer den Wiſſenſchaften zu 
widmen. Auch als Oſſizier — er wurde unterm 
goſten März 1784 zum Souslieutenant ernannt — 
benutzte er die günſtige Gelegenheit, die ſich ihm 
in ſeiner Garniſon Grimma darbot, um durch den 
Unterricht eines Mannes, der in der Philologie 
und Literatur ausgebreitete Kenntniß beſaß, in 
dieſen Wiſſenſchaften, und beſonders durch das 
Studiren lateiniſcher Klaſſiker, ſich eine noch hoͤ⸗ 
here Ausbildung zu geben. Dieler Mann, der 
in Thielmanns Lebensgeſchichte 3 
ent, 
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dient hieß Engelmann, lebte damals als Privat- 
gelehrter in Grimma, und ſein Schuͤler, der ihm 
in wiſſenſchaſtlicher Hinſicht viel zu verdanken 
hatte, hegte wahre Freundſchaft fuͤr Denſelben. — 
Ein Hauptaugenmerk in Thielmanns Bildungs- 
geſchichte verdient auch feine vorzuͤgliche Kenntniß 
der franzoͤſiſchen Sprache, welcher er unſtreitig 
fein ſpaͤteres, ſchnelles Emſtorſteigen zum groͤßten 
Theile verdankte. Den erſten Unterricht in der⸗ 
ſelben empfing er von dem bekannten Bruel in 
Dresden; Selbſtſtudium und Sprechuübung im 
geſellſchaftlichen eben wurden nachher die Mittel, 
ſich Gründlichkeit und Fertigkeit anzueignen. — 
Auch fuͤr die Kuͤnſte hatte Thielmann Sinn und 
ebe, beſonders fuͤr Muſik: er war ein ziemlich 
fertiger Klavierſpieler und leiſtete Vorzuͤgliches auf 
der Harmonika. — Mit allen reichen Gaben des 
Geiſtes verband Thielmann viel Liebenswuͤrdigkeit 
im geſelligen Umgange. 8 5 a 
. OR sis hie: 7 

Als man im Jahre 1791 das Huſarenregimene 
errichtete, und durch eine Auswahl von Offizieren 
und Mannſchaft aus ſaͤmmtlicher Reiterei bildete, 
wurde auch Thielmann dahin verſetzt, und unterm 
Iten Julius jenes Jahres zum Premierlieutenant 
befoͤrdert, wodurch er nur einige Stellen gewann, 
da er in dem Regimente Curland bereits zu den 
älteften Souslieutenanten gehörte, — Zu Ende 
dieſes Jahres vermaͤhlte er ſich mit einem Fraͤu⸗ 
lein von Charpentier. 


Sein 


Sein hochgebildeter Geiſt, eine gewiſſe Geniali⸗ 
tät und ein reger Dienſteiſer zeichneten ihn ſchon 
damals, und beſonders auch in den Rheinfeldzuͤ⸗ 
gen aus, welchen er im Jahre 1793 in einem 
Detaſchement ſeines Regiments, und von 1795 
zu 1796 mit dem ganzen Regimente beiwohnte. 
Mehrere Sendungen fuͤhrte er mit Muth und 
Einſicht aus, und das Gefecht unſern Uckerath 
an der Sieg, am 19ten Junius 1796, gab ihm 
beſonders Gelegenheit, ſich hervorzuthun, wofür er, 
am loten Auguſt deſſelben Jahres, zum Ritter 
des heiligen Heinrich Ordens ernannt wurde. An 
jenem Tage geſchah zwar die erſte Austheilung 
des vom Churfürften Friedrich Auguſt erneuerten 
Ordens, doch wurde gleichzeitig an ſleben Dfr 
ſiziere dies Kreuz verliehen, und unter ihnen war 
der Lieutenant Thielmann, nach der damaligen 
Kangftufe, der ſechste. 


Die nun folgenden Friedensjahre benutzte Thiel⸗ 
mann zur weitern Ausbildung feiner mannichfachen 
Kenntniſſe, wozu der Umgang mit vielen ausge⸗ 
zeichneten Maͤnnern, eine Reiſe nach Paris, und 
vorzuͤglich die vertraute Bekanntſchaft mit dem, 
damals emigrirten und ſich in Eiſenach auſhalten⸗ 
den Grafen Narbonne weſentlich beitrugen. Durch 
Letzteren bekam fein Geift einen hoͤhern Schwung 
und feine Anſichten wurden umfaſſe nder. 


Am zen Mai 1798 rückte Thielmann zum 
Stabsrittmeiſter auf, in welcher Stelle er freilich 
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aus Mangel an Abgang, lange verweilen mußte, 
weshalb er auch im Jahre 1802, wo fein fruͤhe⸗ 
rer erſter Hintermann im Regimente Curland be⸗ 
teits eine Compagnie erhielt, dem Churfuͤrſten 
vorſtellte, daß er durch die, nicht von ihm erbe 
tene, Verſetzung ins Huſarenregiment im Avan» 
cement bedeutend verloren hätte, während deſſen fie 
ollen feinen Kameraden zum Vortheile gereicht 
habe. Hierauf geſtuͤtzt, bat derſelbe um eine 
Beihuͤlſe, die ihm der Ehurfürft in einer monat⸗ 
lichen Gehaltszulage von 10 Thle., bis zum Ems 
pfange einer Schwadron, vom Auguſt jenes Jah⸗ 
res an darreichen ließ. 


Sein Vermögen zerrann indeß bis auf einige 
Tauſende, denn eine geregelte Deconomie war ihm 
nie eigen. Dies und ſein immer vorwaͤrts ſtre⸗ 
bender, unruhiger Geiſt bewogen ihn, im Jahre 
1804 im Geheim eine Schwadron in oͤſtreichiſchen 
Dienſten zu kaufen und durch einen auf der Poſt 
unter der Aufſchriſt: „An den K. K. Oeſtreichi⸗ 
ſchen Rittmeiſter 1c.“ angekommenen ‚Brief: ers 
hielten ſeine Cameraden von dieſem Schritte die 
erſte Nachricht. Er meldete ſich nun ſoſort um 
die Entlaſſung, und ſein Commandeur, Oberſt 
von Trüßfchler, ſuchte vergebens, ihn zu einer 
Sinnesaͤnderung zu bewegen. Das Geſuch Thiele 
manns wurde eingereicht, und dabei vom Oberſten 
ſowohl, als vom Inſpecteur, General von Zas 
ſtrow, angefuͤhrt, daß der Austritt dieſes in aller 
Hinſicht ausgezeichneten Offiziers ein wahrer * 
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luſt fuͤr die Cavallerei ſei. Beſonders guͤnſtig war 
der Vortrag des Oberſten geſtellt, welcher in dem⸗ 
ſelben nur beruͤhrte, daß dem Bittenden die Aus⸗ 
ſicht geworden fei, in oͤſtreichiſchen Dienſten als 
wirklicher Rittmeiſter angeſtellt zu werden und er 
hierin eine Verbeſſerung ſeiner oͤconomiſchen Lage 
zu finden hoffe, daß er aber bereits eine Schwa⸗ 
dron gekauft habe, und ſonach eigentlich ſchon in 
einem fremden Dienſte ſtand, waͤhrend er noch 
nicht einmal um die Entlaſſung aus dem diesſei⸗ 
tigen gebeten hatte, dies gewiß ſehr ftrafbare 
Benehmen verſchwieg der wohlwollende Regiments. 
Commandant gaͤnzlich Der Churfuͤrſt, der ſelbſt 
dieſen vorzuͤglichen Offizier ungern ausſcheiden ſah, 
wollte dieſen Vortrag als nicht eingereicht be» 
trachten, und gab Auftrag, denſelben zum Forte 
dienen zu bewegen. Der nunmehrige General⸗ 
Inſpecteur von Truͤtzſchler unterzog ſich dieſer 
Unterhandlung, und erhielt hierauf einen Raps 
port des Rittmeiſters Thielmann, in welchem 
ſich derſelbe zur Ausdauer im ſaͤchſiſchen Dienſte 
bereitwillig erklaͤrte, wenn man ihm die Anwart⸗ 
ſchaft auf eine beſtimmte Schwadron ſicherte. 
Der Churfuͤrſt fand es wahrſcheinlich bedenklich, 
ſich von einem Offiziere dergleichen Bedingungen 
machen zu laſſen, und es erfolgte auf jenen Vor⸗ 
trag keine offizielle Reſolution, ſondern der Gene— 
ral Truͤtzſchler empfing deshalb, unterm gten Sept., 
von Sr. Durchlaucht muͤndlichen Beſcheid, wel⸗ 
cher Ausſichten zu einer Allerhoͤchſten beſondern 
Unterſtuͤtzung gab. Nach einiger Zeit Br 
‘ a au 


auch dem Rittmeiſter Thielmann, von ben Eins 
fünften der vacanten Oberſtenſchwadron, 2000 
Thaler angewieſen. — Die Schwadron in der K. 
K. Cavallerie war nun aber gekauft, und das 
Geld hierzu dem Rittmeiſter Thielmann vom 
oͤſtreichiſchen General von Stutterheim vorgeſtreckt, 
der Schwadrons Verkauf aber gerade zu jener 
Zeit in dieſem Dienſte abgeſchafft worden. Der 
General Stutterheim konnte von Thielmann das 
geliehene Geld nicht wieder erhalten, und erließ 
ihm endlich die Schuld iu feinem Teſtamente. 
Dies gab damals Veranlaffung zu dem Gerüchte, 
als habe Thielmann von Jenem ein bedeutendes 
Legat geerbt. 


Als der Kaiſer Alexander im Jahre 1805 ei⸗ 
nen Beſuch in Weimar abſtatten wollte, trug der 
Herzog bei dem Churfuͤrſten auf ein Commando 
Cavallerie an, um Se. Maj. gegen moͤgliche Un⸗ 
ternehmungen der im Bayreuthiſchen ſtehenden 
franzoͤſiſchen Truppen zu ſichern. Der als Führer 
dieſes Detaſchements erbetene Rittmeiſter Thiele 
mann erhielt fofore hierzu Befehl, und ruͤckte den 
ren November in Weimar ein. Der Kaifer ver» 
blieb daſelbſt vom Gten bis loten November, und 
den raten trat jener, nachdem er ſowohl von 
St. Maj, als dem Herzoge von Weimar, Des 
weiſe der Huld und Zufriedenheit, und von Erſte⸗ 
rem auch einen Ring von Werth erhalten hatte, 
den Ruͤckmarſch in feine Garniſon an, 


Bald 


Bald darauf vereinigte ſich ein Theil der ſaͤch⸗ 
ſiſchen und preußiſchen Truppen an der Grenze, 
und waͤhrend dieſer Poſtirung wurde Thielmann 
dem Prinzen Louis Ferdinand von Preußen, wel⸗ 
cher ſein Hauptquartier in Zwickau hatte, als 
Adjutant zugetheilt; im Jahre 1806 dagegen 
commandirte er die Oberſtlieutenants Schwadron. 
Am Tage des Gefechts bei Saalfeld befand ſich 
dieſe, nebſt noch zwei andern, unter den Befehlen 
des Oberſtlieutenants von Ende, in Schwarzburg 
detaſchirt, und dieſe drei Schwadronen des Hus 
ſarenregiments waren die einzigen, welche an der 
Schlacht bei Jena thaͤtigen Antheil nahmen. Auf 
dem Ruͤckzuge, der jenem unglücklichen Tage 
ſolgte, erhielt der Rittmeiſter Thielmann, als der 
franzoͤſiſchen Sprache vollkommen maͤchtig, vom 
commandirenden General von Zeſchwitz eine Gens 
dung in das franzoͤſiſche Hauptquartier und hier⸗ 
bei den Auftrag, wegen der Gefangenen zu untere 
handeln, beſonders aber auch den Reſten der ſaͤch— 
ſiſchen Truppen die freie Ruͤckkehr ins Vaterland 
aus zuwirken. Um einen Vorwand zu dieſen Uns 
terhandlungen zu haben, und um leichter durch 
die ſeindlichen Truppen zu gelangen, gab man 
ihm einen gefangenen franzoͤſiſchen Adjutanten zur 
Auswechslung mit. Thielmann, welcher den Kair 
fer in Merſeburg traf, fand bei Demſelben eine 
fo günftige Aufnahme, daß dieſe ihn vermochte, 
feinen Auftrag zu uͤberſchreiten, und ihn um den 
Frieden für Sachſen zu bitten. Napaleon ber 
zeigte zwar hieruͤber einige ee 
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Tpielmann ja nicht von feinem Souverain bevoll⸗ 
maͤchtigt waͤre, erklaͤrte jedoch, daß er mit dem 
Churfuͤrſten gar nicht im Kriege ſtehe, ſobald 
dieſer ſich von Preußen trennte und in ſeiner Re⸗ 
ſidenz verbliebe, wozu er ihn bereits, vom Schlacht, 
felde aus, durch den Major von Funk habe aufs 
fordern laſſen. Er verlangte zugleich, daß die 
Reſte der ſaͤchſiſchen Truppen ſich ſoſort von den 
preußiſchen trennen müßten und, um dieſen Be⸗ 
ſchluß dem General von Zezſchwitz mitzuthellen, 
von Thielmann einen homme de conſiance, da 
er ihn ſelbſt nach Dresden ſenden würde, Zu 
gedachter Miſſion fand ſich bald ein im Civlle 
Angeſtellter, welchen man, mit deutſchen und fran— 
zoͤſtſchen Paͤſſen verſehen, ſofort abfertigte, und 
der den General Zezſchwitz in Barby traf. Leider 
erhielt man zu gleicher Zeit auch den Beſehl, daß 
die ſaͤmmtliche ſaͤchſiſche Reiterei ihre Pferde an 
die franzoͤſiſche abgeben ſolle. Thielmann hat 
ſtets erklaͤrt, daß er an dieſer für Sachſen fo 
traurigen, und den Franzoſen, welche dieſe herr— 
lichen Pferde nicht reiten konnten, ſo unnützen 
Maaßregel keinen Theil habe, aͤußerte aber hier⸗ 
bei oft: „daß, fo wie Funk damals die Mon⸗ 
archle, er die Armee gerettet habe.“ — Die per 
ſoͤnliche, lange Unterredung mit Napaleon hatte 
feine politiſchen Anſichten völlig geaͤndert, und ihn 
zu deſſen groͤßtem Verehrer und Bewunderer um⸗ 
geſtimmt, und mit dieſen Geſinnungen kam er als 
Courier, ein kaiſerliches Schreiben an den Chur⸗ 


fürften überbringend, in Dresden an. Bei Ue⸗ 
bergabe 


bergabe deſſelben erlaubte er ſich, feinem Regen⸗ 
ten aufs Dringendſte die Nothwendigkeit und die 
Vortheile einer Verbindung mit dem Sieger aus 
einander zu ſetzen, und es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß dieſe Sendung an den Kaiſer und von Dies 
ſem an den Churfuͤrſten den Grund zu ſeinem 
ſpaͤtern, ſo ſchnellen Emporſteigen gelegt hat. — 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Statiſtiſche Mittheilungen 
über den preußifhen Staat. 


Die Bevölkerung der neun größten Städte. 
wurde 1828, mit Inbegriff der Beſatzungen, alfo 
angegeben: 


1) Berlin 236,830 Einwohner. 


2) Breslau — 90,090 
3) Königsberg in Preußen 67,94 
4) Köln mit Deuß— 64,499 


3 Danzig mit Vorſtaͤdten 61,902 
6) Elberfeld mit Barmen 54,345 
7) Magdeburg ohne Reuſt. 44,949 
8) Aachen 38,809 
9) Stettin 32,191 
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In Abſicht der Zahl der Einwohner nach ihren 
kirchlichen Lehrbegriffen fand in den Negierungsbes 
zirken am Ende des Jahres 1828 folgendes Ver⸗ 
haͤlrniß Statt: 
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* — 2 
oe [a * 
ue, 2 3 . 3 se = 
ezirke. 2 = = 2 = 
1 s 
11 Königsberg + iosberg « . | 556358 145324| 445| 3031| 705158 
2 Sinnen + 501537 8255] 55654] 510996 
3 170930] 144849| 9486) 4673| 329938 
4 Halde 16288 231493] 3438| 105% 462269 
5 [ Poſen 188373] 4948601 — 47028] 730862 
6 tomberg 121122] 192560| — 19962] 333644 
7a| Stadt Berlin 224158| 3232 6| 444] 236830 
7b] Potsdam 630929] 4786 11 2220 637936 
3 Frankfurt | 653384) 777 238] 3687] 664826 
9 Stettin 41247 2818] — 2209] 416274 
10 | Koͤslin 308096] 4206| — | 2378] 311620 
11 8 1e. —— in 725 — 1821 148948 
12 reslau + 572 177 a] 7 942 
13 | Oppeln 70258] 612696 — Kun — 5 
14 Liegnitz. | 641568] 116460 1 1964| 759993 
15 Magdeburg. | 538452] 8372] — | 2308| $49133 
16 Merſeburg + 583199 1971 — 157 585327 
17 [Erfurt | 194449| 79338) — | 1142) 274929 
ıg | Muͤnſter » 36650| 353477] — 2697| 392824 
19 | Minden . | 223309] 159558) 78 4945| 387870 
20 | Arnsberg. . | 244652] 108708] 1150 4299| 447854 
21 Köln * 52096 326836 2 4069 382993 
22 | DU eldork . | 264787| 420323 895| 6027| 692032 
23 8 enz 37770 er 315| ‚741 998 
24 rien 9 99 6370 366 
25 | Aachen 2 101871 336490 4 752 Fr 


Dre 
Im ganzen Pr. Staate 7732664048 168130 156551160978 |12726110 


) Mit Einſchluß der Königh Preuß. Beſatzung in der 


Bundes Feſtung 


+) Desgl. Luxemburg. 


Mainz. 


Der 
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Der Handkuß. 


Schon in den aͤlteſten Zeiten war der Handkuß 
ein Religlonsgebrauch. Er kommt bereits bei den 
aͤlteſten Indiern vor, welche die Sonne, den Mond 
und die Geſtirne durch einen Kuß, den ſie auf ihre 
Hand druͤcken, und dieſen Himmelskoͤrpern zuwerfen, 
zu begrüßen und zu verehren pflegten. Auch bei den 
Griechen findet ſich dieſe Art der Goͤtterverehrung. 
Wenn Lucian der prächtigen Opfer erwaͤhnt, welche 
die reichen Griechen den Goͤttern darbrachten, ſo be⸗ 
merkt er zugleich, daß die Aermern, deren Vermoͤ, 
gensumſtaͤnde keine fofibaren Gaben erlaubt hätten, 
ſich damit hätten begnügen müffen, ihre Hochachtung 

den Unſterblichen durch Haͤndekuͤſſe zu beweiſen. 
Von den Griechen ging dieſer Gebrauch zu den Roͤ⸗ 
mern über. Plinius erwaͤhnt deſſelben mit dem Zu ⸗ 
ſatze: daß man von dieſer alten Gewohnheit weder 
Grund noch Urſprung anzugeben wiſſe. Vornehme 
und gemeine Leute kuͤßten die Haͤnde der Bildſaͤulen, 
welche die Götter vorſtellten; und man würde es für 
‚ein Zeichen der Geringſchaͤtzung und Verachtung ders 
ſelben angeſehen haben, wenn man dieſen Gebrauch 
nicht beobachtet haͤtte. Als das Chriſtenthum den 
Goͤtterdienſt verdraͤngte, ließen ſich die Biſchoͤſe die 
Huldigungen gefallen, die man bisher den Goͤtter⸗ 
bildern erwieſen hatte. Die hoͤhern Geiſtſichen pfleg 
ten den Kirchendienern und Altarvätern die Hand 
zum Kuſſe hin zureichen. 


Doch auch im gemeinen Leben war die Sitte des 
Handkuſſes im Gange. Schon Salomo . 
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derfelben, wenn er von den Schmeichlern feiner Zeit 
ſagt, daß fie nicht abließen, die Hände ihrer Goͤnner 
zu kuͤſſen, bis ſie ihren Zweck erreicht hätten. Beim 
Homer kuͤßt Priamus des Achilles Haͤnde, als er 
ihn um Hectors Leichnam bittet. 105 


Auch aus Hoͤflichkelt ward der Handkuß bald in 
Rom eingefuhrt, ob er gleich von Zeit zu Zeit man, 
cherlei Modiſicationen erlitt. Im Anfange der Res 
publik erwieſen bloß die Untergebenen den Obern da⸗ 
mit eine Ehre; freie Leute gaben ſich die Hande und 
umarmten ich. Die Liebe zur Freiheit ging fo weit, 
daß die Soldaten, die früher ihren Feldherrn durch 
einen Handkuß ihre Verehrung bewieſen hatten, ſich 
dieſer alten Verpflichtung nur mit Unwillen unters 
zogen. In der Folge, nachdem die alte roͤmi⸗ 
ſche Gradheit mit dem Sinne fuͤr Freiheit ſank, 
nahm man die Sache nicht mehr ſo genau. 
Anſtatt daß ſonſt Privarperfonen die Dietatoren, 
Konſuln und Tribunen umarmen durften, mußten 
dieſe fpäterhin froh ſeyg, wenn fie die Erlaubgiß er⸗ 
hielten, ſich jenen durch einen Handkuß zu nähern, 
Man nannte dieß accedere ad manum, ſich der 
Hand naͤhern. — 149 1 


Unter den Kaiſern wurde der Handkuß, ſelbſt für 
die Großen, zu einem ſehr weſentlichen und unerlaͤß⸗ 
lichen Stuͤck des Hofzeremoniels. Die Hofleute vom 
nledern Range mußten auf die Knie fallen, den 

Saum des kalſerlichen Talars mit der rechten Ber 
N eruüh⸗ 
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beruͤhren, und dann dieſe Hand, zum Zeichen der 
tiefſten Verehrung, gegen ihren Mund zu fuͤhren. 
In der Folge wurde jedoch die Ehre dieſer demuͤthi⸗ 
gen Annäherung nur den Conſuln und den erſten 
Staatsdienern zugeſtanden. Die uͤbrigen blieben 
in der Ferne, und gruͤßten den Kaiſer bloß durch 
eine tiefe Verbeugung. 


Doch findet man die Sitte des Handkuſſes 
nicht blos in Europa, ſondern auch in andern 
Erdtheilen unter weniger gebildeten Wölkern, Der 
in der Entdeckungsgeſchichte von Amerika vor⸗ 
kommende Cortes findet dieſelbe in Mexico. Tau⸗ 
ſend Große des Reichs kamen ihm entgegen, ihn 
zu begrüßen, indem ſie mit der Hand die Erde 
berührten, und dann die Hand zum Munde 
brachten und kuͤßten. 


Der Handkuß gehoͤrte lange Zelt zur Etiquette 
der europaͤiſchen Hoͤſe; jetzt ſcheint er überall in 
Abnahme zu gerathen. Nur dem zweiten Ge 
ſchlechte erweiſt man dieſe Huldigung, als ein 
Zeichen beſonderer Aufmerkſamkeit. 


Anekdoten. 


Regſignation eines Schneiders. 


Nach der Schlacht bei Fügen wurden ſehr viele 
verwundete Franzoſen nach Erfurt gebracht. 1 
er 
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ter dieſen war auch ein junger Conferibirter, der 
beide Fuͤße verloren hatte. Er war heiter und 
wohlgemuth, und ſagte zu einem Kameraden: 
„Ei, was mache ich mir aus den Fuͤßen! Ich 
bin ein Schneider, da ſitze ich auf dem Tiſche; 
wozu ſollen mir Fuͤße?“ 


Vertroͤſtung auf's naͤchſte Jubeljahr. 
Als man auf einer Univerſitaͤt das akademiſche 
Jubilaͤum feierte, feste ſich ein fremder Gelehrter 
auf einen Platz in der Kirche, der einem Kaufmann 
zugehoͤrte. Der Eigenthuͤmer des Sitzes hieß ihn 
aufſtehen, er ſagte aber mit vieler Hoͤflichkeit: „Laſ⸗ 
ſen Sie mich nur diesmal hier ſitzen, kuͤnftiges Jubel. 
jahr will ich Sie gewiß nicht mehr inkommodiren.“ 


2 


u Reine Waͤſche. 95 — 

Ein Advocat war wegen feiner Frelmuͤthigkelt 
einem Gerichtspräfidenten verhaßt. Einſt erfchien 
er ſehr nachlaͤſſig gekleidet vor Gericht. Der 
Praͤſident ſagte daher zu ihm: „Mein Herr, 
ich finde es ſehr unanſtaͤndig, daß fie nicht eins 
mal reine Waͤſche anhaben.“ Der Advocat ers 
wiederte: „Wenigſtens habe ich reine Haͤnde, 
Herr Praͤſident.“ 


— — — 
Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt, 


Briegiſcher Anzeiger. 
T 
Freltag, am 4. Marz 1831. 


Warnung 

gegen das Beſchaͤdlgen der Bäume. 
Das Verbot des Abſchneidens und Elnbringens der 
Baumwipfel zu den ſogenannten Sommern, ſo wie 
uͤberhaupt das Verbot gegen das beſchaͤdigen der Baͤume 
in den Alleen, auf den Promenaden und an den Land» 
ſtraßen, bringen wir hierdurch in Erinnerung, und has 
ben die Entdecker ſolcher Frevler nach Maaßgabe der 
Umftände eine Belohnung zu gewaͤrtigen. 

Brieg, den 27 ten Februar 1831. 
Koͤnigl. Preuß Pollzei⸗ Amt, 

ine auf der Mollwitzergaſſe hleſeldſt gefundene Holz⸗ 
(se kann der Verlierer, nach Auswels feines 2 
thumsrechts und gegen Erſtattung der Koften, binnen 

14 Tagen bei uns wieder in Empfang nehmen, und 

wird nach Ablauf dieſer Friſt darüber anderwelt ge⸗ 

feglich verfügt werden. Brieg den 1. März 1831. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
Dankſagun g. 

Bel der Hochzeitfeier des Koͤnigl. Berg⸗Amts⸗Can⸗ 
zellſt Herrn Zieger mit der Demolſelle Arndt find zum 
Beſten der Orts-Armen ı rthlr. 17 ſgr. gefammelt 
worden, wofuͤr wir den guͤtigen Gebern hlermit unſern 
Dank ſagen. Brleg den 25. Februar 1831. 

g Der Magiſtrat. 


Bel dem am 26. v. M. ſtatt gefundenen Masken⸗ 
balle des Kaſſino⸗Verelns, find für die hieſigen Orts⸗ 
Armen 6 rtir. 13 ſgr., und für die armen Bürger in 
den Hospitaͤleru 5 rtlr. 17 far. 6 pf. geſammelt wor⸗ 
den, wofuͤr wie den gütigen Gebern unſern Dank far 
gen. Brieg den Iten März 1831. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Von dem unterzeichneten Koͤntgl. kand- und Stadt⸗ 
Gericht wird hiermit bekannt gemacht, daß die Sub⸗ 
haſtation ver dem Häusler Chriſtian Lode zu Riebnig 
gehoͤrenden Stelle No. 6. aufgehoben worden iſt, und 
daher der auf den 21. d. M. anſtehende peremtoriſche 
Licltations⸗Termin wegfaͤllt. Brieg den 1. März 1831. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung 
wegen Wleſen⸗ Verpachtung. 
Von den zum Koͤniglichen Domainen-Amte Brieg 
gehörigen in dem Oderwalde belegenen Wieſen werden 
zu Georgi a. c. ſechs Parzellen pachtlos, 

Dieſe ſollen daher anderweitig auf drei Jahre, nehm⸗ 
lich von Georgi 1831 bis 1834, verpachtet werden; 
und es iſt hlerzu der Termin auf den gten März 
a. e Vormittags um Neun Uhr in dem bite 
ſigen Steuer- und Rent-Amte anberaumt worden, 
wozu daher die Pachtluſtigen mit der Bemerkung ein⸗ 
geladen werden: 

daß von den meiſtblethend bleibenden der vierte 
Theil des offerirten Pachtzinſes bald im Termine 
als Caution zu erlegen iſt, und diefelben bis zum 
Eingange der von der Koͤniglichen Hochpreislichen 
Regierung einzuholenden Genehmigung an ihre 
Gebote gebunden bleiben. 

Die Verpachtungs⸗ Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine, auch auf Verlangen, noch fruͤher, bekannt ge⸗ 
macht werden. Brleg, den 16. Februar 1831. 

Koͤnigl. Domainen⸗Rent⸗ Amt, 
Auctlons⸗ Anzeige, 0 

Den 7. d. M. früh von 8 Uhr ſteht auf dem Freigute 
zu Koppen Pichtation eines vollſtaͤndigen Wirthſchafts⸗ 
Inventarii an, bet welchem beſonders ſehr gute und ſtar⸗ 
fe neumelke Kühe ſich befinden. Kaufluſtlge werden 
hlerzu ergebenſt eingeladen, 

Koppen, den 2. Maͤrz 1831. 85 

5 Fiebig. 


ads u 
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Verkauf oder Verpachtung einer Brauerei 
und Schankgelegenheit. 

Eine ſelt mehr als hundert Jahren vortheilhaft bes 
kannte, auf einer ſehr lebhaften Straße belegne Brau⸗ 
erei und Schankgelegenheit, auch Gaſthaus in Bres⸗ 
lau, iſt zu verpachten und ſogleich zu beziehen, auch 
iſt beſonderer obwaltender Umſtaͤnde wegen das ganze 
Grundſtuͤck, welches ſich wegen ſelnes Umfanges zu 
Fabrik- Anlagen vorzuͤglich eignen wuͤrbe, billig zu 
berkaufen. Cautlons⸗ und Zahlungsfaͤhlge erhalten auf 
porto freie Briefe nähere Auskunft bei dem Steuer⸗ 
Einnehmer Keller. 

Brieg den 28. Februar 1831. 


Bekannt mach u 


n ng. 

Von ıren Maͤrz d. J. werde ich In Bass Gewoͤl⸗ 
be, bei Baͤckermelſter Herrn Bochow, neben meiner 
Waaren⸗Einnahme zum drucken und Faͤrben auch Fut⸗ 
ter⸗Kitteys in mehreren Farben, desglelchen gedruck— 
te Tücher in keinen und Kattun, auch bergleichen Leis 
newand ſelbſt verfertiget fortwährend zu verkaufen has 
ben. Ich bitte deshalb um geneigten Zuſpruch und ver⸗ 
ſpreche die moͤglichſt billigen Prelſe. Zugleich iſt in 
meinem Haufe vor dem Neiffer Thore eine Stube nebſt 
Alkoven ſogleich zu vermlethen, und das Nähere bei 
mir ſelbſt zu erfragen. C. F. Schoͤnbrunn, 

. ärbermeifter. 


Wein » Anzeige. d 
Deere, 

Da ich meln Ungarer Wein, Lager möglichft ſchnell 
aufsuräumen wünfche, verkaufe ich von beute an das 
Höre Quart guten abgelegenen herben Ober-Ungar⸗ 


für 20 Sgr. 
und bitte um geneigte Abnahme. 
Brleg den 16, Febr. 1831. 


Leopold Thamme. 


. Ne, - 
Verloren N 
Es lſt Sonnabend den 19ten v. Mts. vom Neiſſer 
Thore an bis auf dle Wagnergaſſe ein weißes Schnupf⸗ 
tuch mit Spitzengrud, welches an den vier Ecken geſtickt, 
verloren gegangen. Das Zeichen des Tuches iſt M. K. 
in weiß genaͤht. Der ehrliche Finder deſſelben wird er⸗ 
ſucht, es gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung in 

der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 


— [oO 


Es iſt vergangenen Freitag ein Bere franzoͤſicher 
Schluͤſſel verloren gegangen, der ehrliche Finder wird 
erſucht ihn gegen elne Belohnung in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerel gefaͤlligſt abzugeben. 2 

Auf der Mollwitzer Gaſſe No. 346 iſt ein Pferdes 
ſtall nebſt Wagenremiſe und Hausboden bald zu vers 
miethen. Burckert, Baͤckermeiſter. 


Auf der Mollwitzergaſſe in No. 306 ſind zwei freund⸗ 
liche Stuben nebſt Zubehoͤr im Oberſtocke zu Oſtern zu 
beziehen. 62 
f N e de vom 25. Febr. bis 2. März, 

ie r. v. Nellen 1 


aufm. a. Berlin. Hr. v. Ziegler, Hr. Klipphauſen, Kauf. a, 
zen Hr. Peters, Kaufm. a. Frankfurth a. M. 1.5. Mt 
witz, Leut, a. Schalung. — Im er Lamm. Hr. Brandt, 
Kauf, aus Berlin. Hr. Pinesiohn, Kaufm. aus Schwedt. 
Hr. Köfter, Oberamtm. 4. O. Würbit. Hr. Günther, Kaufm. g. 
Breslau. Hr. Breslauer, Hr. Ledermann, Kaufl. a, Mediibon, 


Scholz, 
= 5 Schiffsbaumſtr. beide a. Coppenhagen. — Im 


